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cm sprühenden, phantasievoK^, witzigen Dicfcter Clemens Brentano, 



dem Goethe Mangel an Form, an Sdiufe, an Disziplin, an Harmonie, 
an gieidimäßiger DurdibÜdung und in si<h gerundeter Vollendung nadi« 
sagte, verdanken wir eine Anzahl Märchen, die zu den sdiönsten, leben« 
digsCcii Stödten aüer Diditong gehören. Der Begriff ,,Märdicn'^ ist hier 
ferade ttodi als Btikett> zur siditbaren Klassifixierang; verwendbar/ so 
tirspruoglidi, so ganz lebt la ihnen das Herz ihres Schöpfers auf, so sehr 
▼urde hier Vollkommenheit, so dordiaus der Begriff „KvaaUf' ttfUtk, 
daß Bezeidinungen belanglos werden und selbst als Registriermaterial 
ihre Bedeutung verlieren : ein Lustspiel Shakespeares hat mit einem Lust» 
spiel Fuldas nidits gemein/ ein Märien Brentanos wiederum ist dem 
Zauber, der aodx die realistisdiea, drastisdien Rupelszenen Shakespeares 
adelt, sehr verwandt. 

Es gibt keine Benennungen für die Gebilde wahrhafter Kunst Kunst 
gew e rtgt als gesteigerte Oflenharung des Göttfidicnr die zur ebenen und 
der WeitEntflammung und VerklSnmg insLeSen, Mtt in dieUteratur^ 
ins Museum, Ins Betriebsame drängt« 

So ist es mit Brentanos Märchen. Mögen sie weltfernste Visionen 
bannen/ immer brennt uns der Atem Eines an, den die allernäAstcn Dinge 
des Daseins bedrängen, und dessen Bedrängnisse sich in bitterem oder 
bissigem Ladien, in verzeihendem Ladieln, in Trotz oder in Trauer tau 
entladen. Kein Wunder, daß seine Gebilde verworren ausfielen, daß die 
Erscheinungen sidi iagen# der Mitteilungsdrang sidi fiberstürzt. Das Miß« 
fallen Jenes auf glatte ästhetisd^C^ ^.erhabene'' Form bedaditen^ von 
keinem mensdilidken Mitleiden Jemals übermannten Weimarer Hofratcs 
mußte ihnen sidier sein. 
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Brentano war efn Teffipcramest/ ein Kerf/ ein Mensdi. Von Stolz and 

Bhrgdz Wii0te er nichts. Dies aussagen heißt: Selbstverständliches fest- 
stellen. Immerhin ma^ es ausgesprodien werden: beute# wo um Selbst' 
verständlicfckeiten Generationen siA ereifern. 

Bescheiden sdirieb er auf das Titelblatt seines (mittlerweile populär 
gewordenen) Märchens von ,,Godtef, Hinket Gadceleia'^ — das bevor 
sdn Blut es zur Diditmi; rdnigter nls dürre Historie im Volksmunde 
oder in Pcuilletonstabeft tintig vegetierten — Wortet nnchcrsälilt 
von Clemens Brentano. 

Afs er In dSiftigen VerfiSftnissen, im Jahre 1842, nadi vielen Verbitte- 
rungen, mit denen fhm seine Zeitgenossen aufgewartet, still und unbe- 
kümmert um den Apparat seinesRuhms gestorben war, fand man in seinem 
Vermäditnis die Bestimmung: sämtlidie Hinnahmen,, die der Vertrieb 
seiner Märdien ergebe, seien den Armen zu überweisen. 

Nodi während er lebte, hatte er oft seine Honorare mit ihnen geteilt. 
^"""^ Ussi wenn er fiher die Budihändler klagte/ die sidi su seinen Lebzeiten 
immer in indolenter/ teilweise in abwdirender Position g^enüber den 
Werken Brentanos befonden, so gesdiah es nur aus Sdbmers darüber, daß 
er nidit im selben Maße helfen konnte, als er sidi dem Dasein seiner 
Mitmensdien eingetan fühlte. Allerdings, um zu wirken, konnte er der 
Vermittler entbehren/ denn er stellte keine Lektüre her/die angepriesen 
und vertrieben werden muß, um beaditet zu werden. 

Sein Werk fand aus sidi selbst dorthin, woiiia alles Bwige findet: ins 
Hers des I^^bens. y . 
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In dem ehrlidien Lande regierte der König Haltewort, ein 
sehr guter, aber noch viel strengerer Hm, dann und wann 

auch sehr grob. 

Er hatte sehr viel zu tun, denn er hielt Wort, und seine 
Vorfahren waren so vielversprechende Herren gewesen, daß 
er alle Hände voll hatte, für sie Wort zu halten, besonders 
da einer mandxmal das Gegenteil vom andern versprodien 
liatte. Aber das madite ihn nidit irr. Br hielt immer redkt 
wadcer zu Wort. 

Sonst kümmerte er sidi um nidits und war gar nidxt neu« 
gierig/ denn er fürdhtete immer, er möäite ein neues Ver« 
spredicn erfahren, das er halten müsse, und das wäre ihm 
fatal gewesen. 

Er lebte sehr firiedlidi in seinem Lande und hatte mit allen 

Königen derWeft einen Frieden geschlossen, weldier in den 
Worten bestand: Tue mir nidits, idi tue dir audi nidits. 
Dieser König hatte eine Tochter, die sehr neugierig war 

und überall mit ihrem NäsAen vorne dran sein mußte. Sie 
war so neugierig gewesen, zu wissen, wie es aulf der Welt 
aussähe, daß ihre Mutter ihr noch gar die Wiege nicht zuredit 
gemadit hatte, als das Kind sdion vom Himmel herab der 
Frau Mutter entgegenhüpfte, worüber die gute Königin, die 
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gern alles in der Ordnung hatte, vor Sdiredcen starb, indem 
sie ihr Töditerlein ans Herz drückte und spradi : »Mein Kind 

will wissen, wie es auf derWelt aussieht, drum muß ich sehen, 
wie es im Himmel aussieht. Möge die Wodie, um die du mir 
zu früh gekommen bist, dir einstens treue Dienste leistende 

Nach diesenWorten starb die Königin, und die umstehenden 
Frauen zeigten dem herbeigerufenen König Haltewort den 
Tod der Königin und die Geburt seiner Toditer an. 

Der König fragte vor allem; »Wie lauteten die letzten 
Worte meiner Gemahlin, damit idi sie ihr halten kann, da 
sie selbst gestorben ist.« Da sagte die älteste Hofdame: »Sie 

spradi: ,Mein Kind will wissen' — »So soll die Prinzessin 
heißen« ^ sagte der König, s^sie soll Prinzeß Willwisdien 
heißen, weil sie die sterbende Mutter so angeredet.« ^ Nun 
ließ er sidi noch die übrigen Worte der Verstorbenen sagen/ 
aber da war nidits bei zu halten, nur daß die Wodie, um die 
sie zu früh gekommen^ ihr große Dienste leisten soile^ das 
konnte er nidit recht begreifen und nahm sidi vor, viel darüber 
nadidenken zu lassen. 

Nun ließ er die gute Königin ins Grab und das Kind 

Willwisdien in die Wiege legen. 

Eine große Sorge hatte der gute König jetzt, die plagte 
ihn sehr: er hatte seiner Gemahlin versprodien, er woHe> 
wenn sie vor dem Kind sterbe, Mutterstelle an ihm vertreten. 
Wie er das madien sollte, wenn er Wort halten wollte, wußte 
er nun gar nidit, er ließ audi darüber stark nadidenken. Und 
sieh da! naA einer halben Stunde kam der Hofnadidenker 
herein und spradi : :»Ihro Majestät! haben Sie etwas heraus ?« 
Der König sagte: »Haben Sie etwas?« Der Nadidenker 
sa^te ; Ahto Majestät^ idi habe nidits heraus,« und der König 
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sagte : >Ich habe auch ni<iits. « Da sagte der Nachdenker : »Da 
haben wir also aOe beide nichts heraus /€ und nun gingen sie 
wieder frisdi ans Nadidenken, 

Nadi ekligen Stunden kamen sie ebenso zusammen und 
gingen ebenso auseinander. Nun hätten die Hofdamen dem 
Kind Willwisdien gern eine Amme gegeben/ aber Haltewort 
gab es nidit zu und sagte, er wolle sdion Wort halten und 
selbst Mutterstelle vertreten. 

Zur größten Verwunderung sdiien das Kind Willwischen 
gar keiner Nalirung zu bedürfen, es ward dick und gesund, 
und der König glaubte, daß es bloß von seinem Nachdenken 
lebe. Endlich fiel es ihm einmal in der Nadit ein, daß eine 
gute Mutter tnandimal nadits nadi dem Kinde sehen müsse^ 
das ließ er sich nidit zweimal einfallen, sondern sprang gleidi 
beim ersten Mal mit gleidien Beinen aus dem Bett und ging 
in die Nebenstube, wo die Wiege stand« 

Ganz sadite, sadite machte er die Türe auf/ aber welche 
Wunder sah er da! eine ziemlidi alte Frau hatte das Kind 
Willwisdien an der Brust, und sieben andere Widcelkinder 
lagen vor ihr hübsch eingefatscht wie sieben Badcfisdie in 
einer Reihe an der Erde. »Ei! das ist keine Kunst,« sdirie 
der König, »wenn Ihr dem Kinde zu trinken gebt/ aber es 
geht platterdings nidit an, idi habe verspi odien, Mutterstelle 
zu vertreten, und darum dürft Ihr^s nidit, also marsdi fort! 
Nehmt Eure sieben Badtfisdie nur in der Sdifirze mit, und 
(aßt Euch nidvt mehr hier sehen.« — »Gebt mir meinen 
Wodienlohn,« sagte die Frau und gab dem Willwisdien 
frisdie Windeln und legte es in die Wiegen da^ gab der 
König seine Traumhörse/ denn er nahm immer einen Beutel 
voll Gold mit ins Bett, um, wenn ihm in der Nadit jemand 
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im Traum vorkam, dem er bei Tag Geld versprodien hatte, 
Wort halten zu können. 

Nun sagte die Frau zum König: »Haltewort! idi verlasse 
dein Kind, jetzt ist ohnedies meine Zeit aus, es ist gleidi 
zwölf Uhr^ und meine Arbelt ist getan/ aber weil du mir 
meinen Wodienlohn so ehrlich gezahlt hast, so will idi dir 
audi sagen, wie du an demKindMutterstelie vertreten kannst 
Du mußt mir aber verspredien, dem ersten Verbredier, der 
didi beleidigt, und sollte er didi audi bis aufs Blut stedien, 
zu verzeihen und ihn mit dem Besten, was du hast, zu er« 
nähren.€ ^ »Bis aufe Blut stedienic sagte der König, »das 
ist ein starkes StüA/ aber idi verspredie es dir aus mütter- 
lidier Liebe.€ ^ »Wohlan!« sagte die Frau, »so ernähre 
den Verbredier, und du wirst dein lOnd ernähren« — und 
versdiwand. 

Der König aber fühlte einen Stidi in dem Arm und er« 
wadite/ da sah er, daß Ihm nur geträumt hatte, denn er lag 
ganz breit in seinem Bette. Der heftige Stidi, den er am linken 
Arm fühlte, madite, daß er dahin faßte, und was ergriff 
er da? einen sehr großen Floh. Erzürnt rieb der König ihn 
zwisdien den Fingern und wollte ihn soeben mit dem Nagel 
totknidten, als ihm sein Verspredien, das er der Frau im 
Traum gegeben, einfiel: er wolle dem Verbredier nidit allein 
verzeihen, sondern ihn sogar mit seinem Besten ernähren. 
Er setzte daher den Floh in ein leeres Medizinglas gefangen 
und spradi : »Dir soll verziehen sein, und du sollst mein Blut 
trinken.« Dieses tat er besonders, weil er seine Traum- 
börse nidit mehr fand und also gewiß glaubte, er habe sie 
der Frau gegeben, und es müßte dodi mehr als ein leeres 
Traumgebiid sein. 
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Br dachte einige Stunden lang über diese Sadie nadi und 

betraditete den Verbrecher in dem Arzneigfas, der sdiien zu 
sdilafen. Er sdiüttelte das Glas, da wurde der Floh wadi, 
und das Kind Willwisdien weinte in der Nebenstube. Br 
wiegte das Arzneiglas, da hörte er audi dieWiege des Kindes 
sidi bewegen, und Floh und Kind sdiliefen ein und Halten 
wort audi. Morgens weinte das Kind wieder, und der Floh 
war sehr unruhig im Glase, der König setzte den Floh auf 
seinen Arm und ließ ihn sein Blut trinken, da ward audi das 
Kind WiUwisdien still. 

Genug, der König merkte, daß alles, was er dem Floh 
tat, der Prinzessin audi gesdiah, und deswegen ließ er dem 
Floh nidits abgehen, und audi das Kind Willwisdien ward 
groß und stark. Der Verbredier im Arzneiglas aber ward 
bald so didi und fett, daß er keinen Platz mehr in dem Giase 
hatte und in eine große Flasdie mußte gesetzt werden. Der 
König tat alles dieses sehr insgeheim, und niemand hatte den 
Floh bis jetzt gesehen. Bald war audi die Flasdie nidit mehr 
groß genug, und der Konig setzte ihn in seinen Stiefel/ aber 

nun wurde es dem König unmöglich, ihn länger zu crnafiren, 
denn er wurde selbst ganz krank und mager darüber. £r 
fiig daher an, das Kind WiUwisdien mit Mehlbrei zu föttem 
und gab dem Floh Odisenblut. 

Und so wudis die Prinzessin und der Floh heran, ohne 
sidi pensönlidi zu kennen/ der Floh war sdion so groß ge« 
worden wie ein Rind und WilKvischen sedizehn Jalire alt, 
als ein unglüdilidier Zufall sie bekannt madite. 

Willwisdien war ganz erstaunlidi neugierig und gudde' 
durdi alle Sdilüssellödier. Nun hätte sie längst gern gewußt, 
was der König nur immer in jener Sdilafkammer verborgen 
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habe/ d^n nie wollte er sie Kineinlasseo, und dodi hörte sie ■ 
oft ein gewaftigesGesdinurre und Geklapper darin^ als wenn 

ein Geisbock darin herumspränge. Die Neugier ließ sie nun 
gar nidit mehr ruhen, und so iausdite sie einstens in der 
Nadit an der Tür des Königs, der folgendes Gesprädi mit 
dem Floh hielt, von dem sie aber niAt wußte, daß es dn ' 
Floh war. Der König spradi; »Sag mir einmal, du Beogell 
was soll idi nun mit dir anlangen? Du wädist mir über den 
Kopf und madist mir die Stube fast zu eng.« Da ant* 
wortete der Floh : »Bester König! idi kann es audi gar nidit 
mehr vor Langeweile hier aushalten / idi dädite, du gäbst mir 
eine hübsche Livree und maditest mich zum Edelknaben bei 
meiner SdiwesterWillwisdien.« ^ »Sdiwester? wie meinst 
du das? unterstehst du diA, die Prinzessin deine Sdiwester 
zu nennen?« sagte der König, und der Floh spradi hierauf: 
»Bin idi etwa nidit von königlidiem Geblüt?« ^ »Gewisser« 
maßen wohl,« erwiderte der König, »aber idi verbiete, mir 
davon zu spredien.« — »Was braudit es vieler Worte?« 
sagte der Floh, »idi verlange standesmäßigen Unterhalt/ idi 
mag nidit länger unter Eurem Bett neben alten Pantoffeln 
sdilafen, es liegt ein juditenledernes Felleisen da unten, dessen 
Gerudi mir sdireddidi zuwider ist/ idi sage dir, König, lässt 
du midi nidit zuWiIIwisdien, so stedie idi midi selbst tot.« — ' 
»Gut,« sagte der König, »es soll gesdiehen. jetzt sdilaf wohl, 
mein Herr von Hüpfenstidi!« ^ »Idi danke fiir den Titel, 
Herr König Haltewort! sdilafet wohl!« spradi der Floh. 

Nun ward es still in des Königs Kammer, und Willwisdien 
legte sidi zu Bett/ aber sdilafen konnte sie nidit/ die Neugier, 
wer ihr Bruder gewissermaßen sei, wer ihr Edelknabe werden 
wolle, ließe sie nidit ruhen, 
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Am anderen Morgen ward der HofsAneider zum König 
gerufen. A!s er herauskam, rief ihm die Prinzessin: »Heda, 
Herr HoUenfleckel! was hat der König bestellt?« Der 
Schneider sagte: »Einen vollständigen Anzug für Herrn . 
von HüpfenstiA, Ihre königlidie Hoheit.« — »Wer ist Herr ^ 
von Hüpfenstidi?« sagte die Prinzessin. »Adi, ein sehr mun«* 
tererHerr,« sagte derSdineider, idi habe ihm überTisdi und 
Bett nadispringen müssen, als idi ihm das Maß nahm/ aber 
die Arbeit pressiert, untertänigster Diener!« ^ und so lief 
er fort. Nun kam der Sdiuster aus des Königs Zimmer. 
»Heda, Herr Sdilappenpedi!« rief Willwisdien, »was hat 
der Konig besteilt?« ^ »Tanzschuhe und Samtstiefel für 
den Herrn von Hüpfenstidi,« sagte er. »Wer ist das?« sagte 
sie. >Ei, ein Herr von ungemeiner Leiditfüßigkeit, idi mußte 
ihm äber Tisch und Bänke nadisetzen, ihm das Ma5 zu 
nehmen/ aber die Arbeit pressiert, gehorsamer Diener!« 
sagte der Sdiuster. *^ 

NunkamderPerödcenmadier, und mit dem ginges ebenso« 

Endlidi kam der König heraus und fand WiKwisdien ganz 
betrübt in der EAe des Saales sitzen, Was fehlt dir, mein 
Kind Willwisdien?« sagte er« »Ei, idi habe einen kuriosen 
Traum gehabt,« sagte sie, »und den mußt du mir er^ 
fuUen, Vater! sonst werde idi krank.« — »Wenn's mögliA 
ist soll es gesdiehen,« sagte der König, und Willwisdiien 
sagte nun, sie habe geträumt, daß sie einen sehr sdiönen 
und Hinken Bdelknaben gehabt, und der habe ihr unend« 
li<fae Freude gemadit mit seiner großen Ldditigkeit und 
Gesdiidclichkeit / aber sie habe gar nidit erfahren können, 
wo er her sei, und nun solle ihr der Konig sagen, wo der 
Edelknabe her sei. 
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Der König spfa<l): »Einen Edelknaben, der lei<lit und 

gesdiidu ist, sollst du haben,- wo er aber her ist, muß er dt'r 
selbst sagen, idi weiß es nidit. Morgen soll er dir beim Früh' 
. stä<k zuerst auf?7arten.c 

Die Prinzessin mußte sich gedulden. Als der Sdineider am 
anderen Morgen die braunsamtene Uniform mit goldenen 
Tressen bradite, betraditete sie WlUwisdien sehr neugierig, 
so audi die roten Saffianstiefel, die der S Auster brachte, und 
die sdiöne braune Perüdie und alles, was in des Königs Stube 
getragen wurde* 

Endlidi ging die Türe auf, der König trat heraus, und 
neben ihm stand ein sehr kurioser Kerl, der große Floh, 
Herr von Hüpfenstidi, in einem braunsamtenen Husaren« 
habit, mit roten Stiefeln, einer sdiwarzen Bärenmütze und 
einer großen Ällongeperüde, Sdiokolade auf einem goldenen 
Präsentierteller in der Hand, und sdiien sidi eine entsetzlidie 
Gewalt anzutun und sidi gewaltig zurückzuhalten. Er war 
so auf dem Sprung, wie ein gespannter Hahn an einer Flinte, 
wenn der Finger des Sdiützen am Drücker liegt/ er stand 
da wie ein Aderlaßsdinepper über der Ader. Die Prinzessin 
saß am andern Bnde desSaak und stand auf, um dem König 
Guten Morgen zu sagen. Dieser blieb aber in der Entfer« 
nung stehen und spradi: »Willwisdien! hier bringt dir der 
Herr von Hüpfenstidi, dein neuer Edelknabe, eine Tasse 
Sdiokolade/ idi hoffe, er wird seine Sadie gut madien und 
dir gefallen. 

Willwisdien verneigte sidi und strebte die Augen vor 
Neugier wie eine Sdmecke heraus. »Ihre Ma|estät haben zu 
befehlen,« spradi sie. Da sagte der König zu dem braunen 
Husaren: »Nun, Hüpfenstidi! lasse Er sehen, wie Er eine 
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Prinzessin zu bedienen weid.c Kaum hatte der König diese 
Worte ausgesproAen, als der HupfcnstiA mit seiner S Ao* 
koiade einen Bogensprung durA den langen Saal maAte und 
vor der Pdnzessin mit seinem Präsentierteller auf den Knien 
lag. Die Prinzessin war so darüber erschroAen, daß sie mit 
einem SArei in OhnmaAt fiel* Herr von HüpfenstiA wußte 
aber so, was er zu tun hatte, daß der König kaum am andern 
Ende des Saals angekommen war, um ihm ein paar Ohr- 
feigen zu gehen, als er die Prinzessin auA sAon durA einen 
Aderlaß am Arm wieder zu siA zu bringen su Ate. 

Der König geriet über diese Aufmerksamkeit in das größte 
Vergnügen, und als Will wisAen die Augen aufsAIug, drehte 
Herr- von HüpfenstiA bereits den Qgirl in der SAokolade« 
kanne so ges A wind, daß sie die S Aaums Aokolade mit großem 
Appetit genoß und siA bald erholte. 

Alles Aeses ging so gesAwind und plötaJiA vor, daß 
einem Hören und Sehen dabei verging/ aber der König er^ 
nannte ihn sogleiA zum geheimen GesAwindigkeitsrat und 
gab ihm den sAnetten KaAarinenorden. ZugleiA ließ er 
ihm die Stiefel so schwer mit Gold besAlagen, daß er niAt 
mehr so entsetzUA springen konnte, und so ging es eine 
Zeitlang reAt gut 

WillwisAen konnte ohne Hüpfenstich niAt mehr leben/ 
allen Hofdamen mußte er zur Ader lassen/ alle sAnellen 
Gesdiafie mußte er ausführen« Besonders sAön wußte er 

hinten auf den Wagen zu springen, und auf der Hasenhetze 
war er allen Hunden voraus, Kurz^ er war so angenehm, 
daß alles Ae Pinger na A ihm leAte« Bs ist niAt zu wundem, 
daß er durA diese große Begünstigung endlidi sehr freA 
ward/ viele ehrUAe Leute quälte und plagte er, so daß alle 
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die, wetdie sidi zurückgesetzt sahen^ nur auf eine Gelegen« 

heit harrten, ihn aus der Gnade des Königs und womöglich 
ins höchste Verderben zu bringen. 

Als Ihm der König einstens mit Obergehung vieler ver« 
dienter Offiziere ein Husarenregiment gab, wurde der Un- 
willen auf das hödiste gereizt, und die zurüdigesetzten 
Offiziere maditen eine formlidbe Versdiwörung gegen ihn. 
Einer unter ihnen, der Rittmeister Zwid^elwidis, nahm das 
Gesdiäft auf sidi, den Hüpfenstidi ins Unglüdi zu stürzen. 
Er sdmieidielte sidi bei Ihm ein und wurde endfidi sein 
vertrauter Freund und lobte seine Eigensdiaften so, daß 
Hüpfenstidi vor Hoffart fast zum Narren ward/ endiidi 
setzte er ihm in den Kopf, er solle bei dem Könige die 
Prinzessin Willwisdien zur Gemahlin begehren. Der Prin* 
Zessin aber ließ er durdi ihre Kammerfrau die größte Neu« 
gier erregen, wet Hüpfenstidi dodi wohl eigentlidi sei. 

Hüpfenstidi ward .der Kopf bald so verdreht, daß er 
einstens den König nadi der Parade beiseite zog und ihm 
sagte : »Ifaro Majestät sind von meinen Verdiensten so über- 
zeugt, daß Sie mir nidit absdilagen werden, Gemahl Ihrei* 
Toditer Willwisdien zu werden.c Der König spradi hierauf 
zu ihm sehr erzürnt: »Hopp! hopp! Herr von Hüpfenstidi, 
weü) Er, wer Er ist? Wenn Er es nidit weiß, will idi es 
Ihn lehren,« und somit drehte er ihm den Rücken. Hüpfen« 
stidi sdiüttelte es durdi Mark und Bein, als er dies gehört 
hatte/ es war ihm nur einmal so gewesen in seinem Leben, 
nämlidi als ihn der König«, da er ihn als gemeiner Floh zum 
erstenmal in den Arm stadi, zwisdien den Fingern rieb. 

Finster und ahnungsvoll führte er sein Regiment unter 
Wlllwisdiens Fenster vorbei/ aber er ließ nidit ihr Lieblings« 
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stuikdieii blasen/ er ÜeS sein Pferdcfaen nidit tanzen. Die 
PHnzessin konnte gar nicfct begreiien^ wariim er diese ge« 
wöhnlidie Artigkeit unterlassen habe. » Adi ! c dadite sie, 
»er muß wobl etwas sehr Vornehmes sein, daß er so stolz 
gegen midi tut/ o, wenn Idi nur wOßte, wer er eigentlidi istU 

Der Rittmeister Zwidielwidis hatte wohl gesehen, wie der 
König denHüpfenstidi angefahren hatten und sudite ihn nun 
auf, um ihn zu trösten. Br (and ihn in der Reitbahn, wo er 
aus Zorn und Arger ganz verzweifelte Sätze madite. Als er 
ein wenig ruhig geworden, sagte der Zwidcelwidis zu ihm: 
»Teurer Freund und Kamerad! du bist sdireddidi gekränkt/ 
das kannst du nidit auf dir sitzen lassen, idi will dir einen 
Vofsdilag tun, der didi rddit und glüddidi madit. Du weißt; 
es ist das benadibarte Königreidi )etzt in der Gewalt des 
Königs Allmeinius, er respektiert den Frieden: »Tue mir 
nidits, idi tue dir audi nidits«, gar nidit und zieht 
bereits seine Stridcreiter zusammen, uns den Krieg anzu" 
künden/ er hat mir herübersagen lassen, wenn Ihr mit dem 
Husarenregiment zu ihm kommen wolltet, wolle er Eüdi 
zum Statthalter des ehr! idien Landes madien, sobald er den 
König Haltewort gefangen habe. Wie wär's, wenn Ihr das 
Willwtsdien hinter Eudi auf den Sattel nähmt und über die 
Grenze rittet, und wir ritten alle hintendrdn?« Dem fiber«" 
mütigen, zornigen Hüpfenstidi gefiel diese Verraterei sehr 
gut, und er sagte zu dm Zwidcelwidis: »Idi will die Prin« 
Zessin sdion hinweghringen, komme du mir nur mit den 
Husaren nadi.« 

Als alles dies verabredet war, ging Hüpfenstidi zu der 
Prinzessin/ sie war sehr verdrießlidi und fragte, warum er 
nicht ihr Leibstüdidien habe blasen lassen bei der Parade. 
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Hüpfenstich sagte: »Adi, Ihrokönigiidie Hoheit! es Ist heute 
der Sterbetag meiner erhabenen Eltern/ verzeihen Sie, daß mir 
die Trauer nidit erlaubte, die Trompete blasen zu lassen.« — 
»Äi>er,« sagte die Prinzessin/ »wer sind denn Eure Eltern^ 
Ihr wollt mir sie nie nennen.c — »Hier darf idi's nfdit« er«» 
, widerte Hüpfenstidi, »adi ! idi bin sehr unglüddidi/ wenn idi 
Eudi hier sage, wer idi bin, so muß idi sterben.« »Das ist 
außerordendidi kurios,« sagteWiffwisdien, »aber idi muß und 
will es wissen, teurer Fre und ! Gibt es denn gar kein Mittel, mir 
es 2u sagen?« ^ »Eines, teure Prinzessini wenn Hur heute 
abend im Mondsdiein wollt am Ende des Sdifoßgartens spa« 
zieren gehen, da werde idi es wagen, ganz unbeiausdit Eudi 
das wunderbare Geheimnis zu vertrauen.« Die Prinzessin 
wiKigte ein, sie kam gegen AI>end an das Ende des Sdiloßi» 
gartens, da war Hüpfenstidi; aber er sagte der Prinzessin 
ntdits, er sdiwang sie auf den Rüdcen und madite so unge» 
heure Sprünge mit ihr bis in das Land des Königs Admein. 

Als er über der Grenze war, setzte ei; die weinende 
Prinzessin in einem Walde in das Gras und sagte ihr: »Will« 
wisdien! weine didi nur aus, idi habe didi entfährt/ meine 
Husaren kommen audi nadi, und wenn midi der König 
Allmein zum Statthalter des ehrlidienLandes madit, so wirst 
du meine Gemahlin, und dann sage idi dir, wer idi bin. Jetzt 
muß idi midi hier in dem Badie baden und midi dann redit 
putzen, damit idi hubsdi sauber vor den König Albneinius 
treten kann.« ^ Nadi diesen Worten madite er einen Sprung 
über einige Hecken hinweg, hinter weldien ein Badi lief, um 
sidi dort zu baden. 

Wdiwisdien war so verwirrt und betrübt und ermüdet, 
daß sie einsdilief. Aber auf einmal hörte sie Trompeten 
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blasen und sah, als sie erwadite, das Husarenregiment Ober 

Ae Wiese angesprengt kommen. Sie erhob sidi und warf 
sidi auf die Knie und bat um Hilfe« Aber es war gar nidit 
nötig/ denn der Zwidcelwidis hatte alles gleidi dem Konig 
Haltewort gesagt/ und die Husaren kamen nadi, um den 
Hüpfens tidi gefangen zu nehmen. Sie eilten glddi ans Wasser, 
und Hüpfenstidi/ der bemerkte, <hS er verraten war, wollte 
fortspringen/ aber er konnte nidit, weil er ganz naß war. 
Sie banden ihm also Hände und Füße und legten ihn quer 
über ein Pferd, setzten die Prinzessin In einen Wagen und 
kehrten nadi der Hauptstadt zurüA. Der König hatte dort 
sdion einen hohen Galgen aufriditen lassen, und es ward 
• nun überlegt, mit weldiemTodderVerbredier gestraft werden 
sollte. Endlidi fällte der König das Urteil, es soile ihm erst 
die Uniform und dann die Haut abgezogen werden* Dies 
gesdiah. Als man ihm die Uniform abgezogen hatte, sagte 
die Prinzessin: »Hüpfenstidi! wenn du mir sagst, wer du 
bist, so will idi meinen Vater um Pardon bitten.c Hüpfen« 
stidi sdiüttelte mit dem Kopf. Da ward ihm die Haut ab-r 
gezogen, und die Prinzessin sagte wieder: cHöpfenstidi ! 
sage, wer du bist, so will idi meinen Vater um Pardon 
bitten.« ^ Aber Hüpfensddi sdiüttelte nidit mit dem Kopf, 
sondern er war nidit mehr da/ kein Mensdi wußte, f^o 
er hingekommen war. 

Man verwunderte sidi sehr darüber/ aber was war zu 
tun? Man mußte sidi mit der Haut begnügen/ die ward an 
den Galgen aufgehängt, und der Platz ward niemals leer 
von Mensdien, weldie die wunderbdie Haut des Husaren« 
obristen' von Hüpfenstidi ansahen. Sie hatte so viele Beine 
und Borsten und Sdmurrbärte und einen so sdireddidien - 
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Zopf/ iGdii Mensdi konnte herausbringen, was er do<fa wohl 
immer ftlr ein Tier modite gewesen sein. Wiflwisdien starb 

schier vor Neugierde, zu erfahren, wer er wohl möge ge- 
wesen sein, und quälte ihren Vater Tag und Nadit/ aber 
der König Haltewort hatte versprodien, es nie sagen. 

Willwischen sollte sich nun bald vermählen/ der König 
Haitewort war sdion sehr alt und wollte gern einen Nadi« 
fotger haben/ er bat also seine Toditer, sie möge unter den 
vielen Prinzen, die um ihre Hand ansuditen, einen wählen. 
Sie sagte aber: »Idi will Iteinen nelmieiv ehe idi^weiß, von 
wem die Haut ist.« Da sagte der König endlich: cWohldhi 
"" mein Kind, wenn das dein Wille ist, so will idi in aller Welt 
bekanntmadien lassen, daß der, weldier rä^ von wem die 
Hautist,deinOemahl werden soU^ bist dueszuirieden?€ 
»Ja, ja,« sagte Willwisdien, und der König ließ nun überall 
bekannt madien: Wer errate weldie Haut in der Residenz 
am Galgen hänge, der solle seine Toditer zur Prau haben. 

Nun entstand ein entsetzlidies Gefahre und Oereite und 
Gesdiiffe und Gelaufe nadi der Residenz« Da kamen Prinzen 
und Ritter und Lederhändler und Riemer und Satder und 
Sädder und Gerber und Sdiuster und Budibinder und 
Kursdiner und Pelzhändler und Jäger und Seelenvericäufer 
und Juden und Professoren der Naturgesdiidite, und wer 
nur mit Häuten und Leder zu tun hat und mit dergleidien 
Besdieid wußte, kam, um seine großen Kenntnisse an denTag 
zu legen und die sdiöne Prinzessin Willwisdien zu gewinnen. 

Als die Leute vom Hundertsten ins Tausendste hin und 
her rieten und den König immer fragten, ob sie redit>ge« 
raten hätten, ward er ungeduldig und sagte: »Es kommt 
hier nidit darauf an, zu erraten, sondern zu wissen, was für 
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eine Haut es ist, drum sage Jeder seine Meinung.« Da 
sagte einer, es sei ein Meerodise/ der andere ein Landkraken/ 
der dritte ein Kluhdraidie/ ein Prensfauer Rliinoseros, ein 

Kümmeftürke/ »mir sdieint es eine Gendarmenhaut,« sagte 
ein armer Dorfsdiuster, wurde aber glddi eingestedit. End« 
lidi trat ein Professor auf und behauptete, es sd die Haut 
einfö afrikanisdien Busdimanns. Der Seelenverkäufer aber 
behauptete, sie sei von einem Amsterdamer Juden« Kurs, 
keiner konnte es erraten, und alle zogen ab. 

So ^ng dies mehrere Monate lang, und die Neugier Will* 
wisdiens stieg immer höher. SdUer war im ganzen Reidie 
iiein Mensch, der nidit sdion geraten hatte. 

- Nun kam eines Morgens, da die Stadt noA zu war, ein 
gewaltiger Grobian vors Tor und podite mit seiner Faust 
an, daS die Angeln Icraditen: »Aufgemadit! aufgemaditU 
sdhrie er, »ihrSdilafmützen!« DieTorsdireiber sprangen aus 
den Betten und fragten durdis Sdilüssellodi : wer so anpodie/ 
da antwortete ein Stimme wie ein BOffelodise: »Madit auf! 
idi bin der Welle watz.« 

Zitternd öffnete der Torwäditer und sah einen absdieu« 
lidien Kerl hereinsdireiten. Br stieß beinahe ol>en am Tor an 
und war so breit und zottig wie ein Pelznidcel. > Adi, dürfte 
idi um Ihren Charakter bitten 7c sagte der Torsdireibcr, 
»daß idi Sie auisdireiiien kann.€ Ai>er der Herr WeUewatz 
donnerte so auf ihn ein: ildi heiße Wellewatz und bin ein 
pn'vattsierender Mensdienfresser^c ^ daß der Torsdireiber 
vor Sdiredcen hinter das Sdiilderhaus fiel* 

Wellcwatz trabte mit seinen breiten Füßen durdi die 
Straßen/ alles sdilief nodi, und da er Hunger hatte und 
einige Bädcerknedite am Badeofen I>esdiaftigt sah, griff er 
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. zu und fraß sie wie Krammetsvögef ohne Brot hinunter« Ab 
er auf den Markt kam, sah er den Galgen mit der Haut und 
las den Ansdilagzettel, da0 der die Prinzessin zum Weil)e I 
erhalte, wer rate, was es fdt eine Haut sei. Br sdiflttette 
den Kopf und ladite und rief mit lauter Stimme: »Auf, auf, 
König Haltewort/ dein Sdiwiegersohn ist da! Auf, auf, 
Prinzessin Wifiwisdien, dein Mann ist dafc 

Da flogen alle Fensterläden auf, und tausend ersdirodcne 
Gesiditer guditen heraus, und die Sonne ging auf und sdiien 
dem Wellewatz in die Augen, da nieste er, daß die Fenster 
im Sdilosse sprangen und die Sdierben der Prinzessin ins 
Bett fielen. Weil ihm aber niemand: Zur Gesundheit! gesagt 
hatte, wurde der Weifwatz so hose, daß er das Steinpflaster 
aufriß und nadi den Leuten warf. 

Endlidi kam der König ans Fenster und wollte soeben 
wegen dem großen Lärm redit tOditig zanken/ aber als er 
den entsetziidien Wellewatz vor Augen sah, wurde er vor 
Sduredeen ganz sanft und sagte: »Was steht zu Seinen 
Diensten, mein FreundTc ^ Da antwortete derMl^eUewatz: | 
»König Haltewort, rufe deine Toditcr Willwisdien herbei, ' 
idi will die Haut erratenlc ^ »Bs ist zwar nodi ein wenig 
früh,« sagte Haltewort, »aber, meinethalben, Br hat dodi 
einmal die ganze Stadt aus den Federn gejagt.« ^ Sdion ' 
wollte der König zu Wiliwisdien gehen, da kam sie selbst/ 
die Neugierde, was f&t ein Lärm in der Stadt sei, heS sie 
nidit ruhen. Als sie an das Fenster trat, patsdite der Welle^ ' 
watz in die Hände und ladite, daß die große Stadtmüfale 
vor Sdirecfcen darüber stille stand. »Bi! potz tausend- ' 
Büffelodisen!« sdirie er, »weldie sdiöne Prinzessin für eine ' 
Flohhaut Ic Bei den Worten Flohhaut lief dem König der | 
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Angstsdiwetß von <fer Stime und Ifi der Stadt ftef das Wort 
Fiohhaut von Mund zu Mund, und alle Türmer bliesen Floh* 
haut, und alle Trommelsd^er trommelteti Flohhaut, alle 
Chorsdiüler sangen I^ohhaut, Plohhaut ward äe Pärof e der ^ 
braunen Husaren, und alle Kanonen wurden losgebrannt/ 
denn Hahewort hatte mit dem Sdmupftudi geweht und das 
war das bestimmte Zeldien, daß die Haut erraten sei. 

Die Prinzessin lag in Ohmnadit, und Wcllewatz stieg die 
Treppen hinauf/ adii da war kein Herr von Hüpfenstidi, 
der ihr zur Ader gelassen hätte. Weflewatz stieß ihr einen 
Bund Zwiebel unter die Nase, und sie kam zu sidi. Sie 
stürzte sidi in die Arme des Vaters: »Ist es wahr? Ist es 
wahr?« weinte sie. ^ »Bs Ist wahr,« sagte er und erzahlte 
die ganze Gesdiidite des Herrn von Hüpfenstidi. »Mein 
Kmd Willwisdien, deine Neugier hat didi so weit gebradit, 
du mußt nun tidt dem Wdlewatz fortgehen, denn idi muß 
Wort halten.« 

Nun hätte man Wiliwisdien jammern hören sollen/ sie 
warf sich an die Brde und umklammerte die Füße ihres 
Vaters und flehte so beweglidi, daß es hätte einen Stein be« 
wegen sollen. Aber der König spradi Immer: »Mein liebes 
IQnd, du heißt Wiliwisdien, und idi heiße Haltewort, und 
da kommt es nun so heraus, du mußt nun fort mit dem 
Wellewatz.« ^ Aber sie wimmerte immer fort, und Wellen 
watz ward sdion ungeduldig und spradi: »Liebste Prau, ldk 
rate dir, werde ruhig und sdireie mir die Ohren nidit voll, 
sonst werde Jdi andere Saiten aufispannen.« 

Der König madite nun demWellewatz alkriei Vorsdilage, 
damit er von Wülwisdien ablassen solle. Er wollte ihn zum 
Hofturken, zum Generalissimus, zum Theaterdirektor, zum 
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01>erjägefmeisterfnadien, WeUevatzwoOtenidit DerKdiiig 

hängte ihm alle verflossenen, gegenwärtigen und zukünftigen 
Orden um den Hals. Wellewatz wollte nidit. Der Kön^g 
niadite ihn 2um Herzogt Watz von Wellenvurz. Er woifce 
nlAt. Endlldi sagte er: Adk sehe, daß Er gar keine Ehre 
im Leibe hat.€ Da antwortete der Wellewatz: »Nein, aber 
2W€t Bftdcerkneditec ^ und erwisdite die Prinzessin Will« 
wisdien beim Rodizipfel und zerrte sie zur Stadt hinaus/ 
weil sie sidi aber so gar erl>armlidi stellte, so ward der 
König audk auf sie zornig und sdiimpfte und zankte hinteni» 
drein. Die ganze Stadt war in Auflauf, und es ward auf 
allen Straßen folgendes Lied gesungen: 

Heil dir, o Wellewatz 
Der sidi so sdmelle Platz 
Bei uns gemadit/ 
Du rietst dir halt den Sdiatz, 
Halt nun die Braut l>elm Latz, 
Gibst ihr so laut den Sdunatz, 
Daß es nur kradit. 

Heil dir, Willwisdien Braut, 
Die wissen will die Haut 
Vom Hüpfensddi/ 
Wer auf die Neugier baut, 
Durdx Sdilüssellödier sdiaut 
Und auf Husaren traut. 
Den trifft's, wie didi. 

Adi, Herr von Hüpfenstidi! 

Wer ließ entsdilöpfen didi 
Aus deiner Haut? 

24 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Dein Balg am Gafgea hinS, 
Mandier sich balgen ging. 
Durch deinen Balg nun fing 
WeUcwatz die BrauL 

Der König aber sperrte sfdi mit seinem Nadufenker ein 

und ließ stark über seinen Unfall nadidenken. 

Wette vatz packte vc»r dem Tor das Wiitwisdien auf seine 
Schulter und ging mit ihr c|uerfeldein immer fort, fort. Ober 
Stodi und Stein, durdi Distel und Dom über Berg und Tal, 
und kam am Abend in einen dicken, dunkeln Walct wo sich 
die Wölfe einander gute Nacht sagen« »Du magst wohl 
Hunger habende sagte er zu Wiüwisdien > warte, idi wiU 
dir gleich etwas SoBes zu schmecken geben. Idi höre meinen 
Zuckerf>äcker schon brummen.c Willwtschen zitterte und 
bebte, denn sie kamen zu einem großen Bären, der mit einem 
großen Bienenkorb unter dem Arm nach seiner Höhle spa^ 
zierte. Weflewatz holte ihn bald ein und gab ihm eine Ohr« 
feige, daß er um und um fiel, dann riß er eine Honigwabe 
aus dem Korb, wo alle Bienen und alles Wachs ncxh drin 
staken, und wollte. Willwischen sollte sie essen« Aber ihr 
schauderte. 

»Potz Leckeimaullc sagte derWeUewatz, »so huQgerelc 
und fraA den ganzen Honigkorb aflein aus. Wtllwischen aber 

aß einige wilde Brombeeren, die da herum wudisen. 

Der Wellewatz packte sie wieder auf und sagte : »In 
dnigen Stundcm werden wir in meinem Schlosse Knochen« 
ruh ankommen.« Das war ein sdireddidier Name. Der 
Mond sdiien, der Wind wehte, und in den hohen Fichten 
klapperte es. »Das ist mein Klapperbach,« sagte Welle« 
watz, »die Totengerippe, die da in den Bäumen rappeln, 
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sdieudieo mir dief^aben weg/ idi habe die Kerls alle selbst 
aufgezehrt und braudie keine Scfawarzrodce dazu.« ^ WtU'^ 
wischen war vor Angst undSdiredien eine einzige Gänsehaut * 
sie zitterte so^ daß der Wellewatz zu ihr sagte: »Klappere 
• nidit so mit den Beinen, du kitzelst midi, und wenn du mich 
lachen madist, so fress' idi didi vor Liebe auf.« — Adi, wie 
still hielt sidi da Wiflwisdien. Bndlidi kamen sie an einen 
freien Platz im Waide vor ein wunderbare hohes Gebäude. 
Der Mond sdiien. Das Haus war nidit ganz fertig gebaut. 
Auf der linken Seite fehlte ein Turm, auf der rediten war 
es fertig. Es war nidht ohne Kunst gebaut. Lauter Toten« 
beine und Totenköpfe, die standen oben herum, und weil die 
Haare nodi auf ihnen waren, spielten diese redit sdiön im 
Wind und sausten. Bs war gar nidit so (ibel ausgedadit 

Wellewatz blieb mit Willwisdien auf dem Rudcen eine 
Zeitlang vor dem Sch(oß in stiller Bewunderung stehen/ 
endlidi sagte er: »Wie gefällt dir das, mein Sdiatz? Siehe, 
alle die Knodien haben meine Vorfahren und idi selbst ab-' 
genagt, und mit weidiem Gesdimadc sind sie geordnet! Ist 
das nidit modisdi? Ist das nidit gotisdi? Aber jetzt, mein 
Sdiatz! auf unserm Hodizeitssdimaus da soll es so her* 
gehen, daß der ganze Turm auf dem linken Flügel mit den 
Knodien soll fertig gebaut werden. Wie gefällt dir das, mein 
Sdiatz?« — ' »O Gott! entsetzlidi sdiön, »seufzte Willwisdien. 
Nun führte er sie hinein / alles Knodien und alles Knodien. 

»Da ist dein Kabinett !c ^ sagteWellewatZ/ adil es war 
mit lauter Kinderknödicldien tapeziert! »Hier hast du was 
zu essen,« sagte WellewatZ/ es waren lebendige I^rebse. 
»Idi habe keinen Appetit,€ sagte Willwisdien. »Wird sdion 
kommen«, sagte Wellewatz und aß dieKrebse ruhig hinunter, 
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»wenn sie einen so Im Magen mit den Sdieren 
"tagte er, »das madit App^t. Aber gute Nadit, faß dir was 
Gutes träumen/ ich will auf die Jagd gehen und Vorrat 
einsddei^>en« Morgen lade idi meine Vettern ein, da soll 
Hodizeit werden ^ und damit ging er fort und sdifug die 
Türe zu, daß der ganze Knodienpaiast eine halbe Stunde 
fang klapperte. 

WiOwisdien war vor Sdiredc und Hunger und Jammer 
ganz von Sinnen, sie konnte es vor Angst nidit mehr in dem 
Hause aushalten, audi quälte sie der Hunger. Sie sdUidi zur 
Türe hinaus und setzte sidi In den Wald und riß Gras aus 
und aß es und sagte einmal ubers andere mal: »Adi Gott! 
warum heiße idi Willwisdien? Adi Gottl warum bin idi so 
neugierig? Adi ! wäre Idi wieder bei meinem Vater! Ich wollte^ 
ja in meinem Leben gar nidits mehr erfahren, O! wer hilft 
mir aus diesem sdireddidien Elend7c 

« 

Während sie so jammerte/ horte sie im Walde reden und 
glaubte sdion, Wellewatz kehre mit einigen guten Freunden 
zurudk. Sie wollte gesdiwind wieder in das Knodiensdiloß 
laufen^ aber sie fiel über ein Bein und stürzte vor Mattigkeit 



lautsdireiend an die Erde« 

Als sie wieder zu sidi kam, war die Sonne aufgegangen, 
und sie lag in den Armen einer Ireundlidien, alten Frau, 
weldie ihr Zudterbrot und Wein gab und zu ihr spradi; 
»Ei, Kind Willwisdien, wie lange habe idi didi nidit ge» 
sehen^ und In weldiem elenden Zustande muß Idi dich wieder« 
finden!« Willwisdicn erstaunte sehr, daß die Frau ihren 
Namen nannte/ aber sie fragte gar nidit, wer sie weil 
ihr die Neugierde auf ewig vergangen war. Die Frau aber 
fing von selbst an und sagte: »Mein Kind Willwisdien, idi 

27 



Digitized by Google 



kenne dein ganzes Unglfidc^ und idi will dir helfen« Als 

deine sterbende Mutter diA in den Armen hatte, sagte sie: 
^/Die Wcxfae, weldie du zu früh auf die Welt kamst, möge 
dir einst gute Dienste leisten/' Nun sieh! idi bin dieWodie/ 
idi habe didi sieben Nädite neben meinen sieben Söhnen an 
meiner Brust ernährt/ bis dein Vater midi fand und fort« 
sdilckte, und da hab idi den Hüpfenstidi zu ihm gesdiicfct^ 
den verzauberten Floh, dessen Haut didi in das Elend mit 
demWellewatz gebradit. Aber ein andermal mehr/ halte 
didi nur ruhig und geh in das SdiloO, und la^e dir nidits 
merken, wenn der Wellewatz wiederkommt. Morgen nadit 
um ein Uhr komme idi mit meinen sieben Söhnen, das sind 
erstaunlidi gesdiidcte und kluge Bursdie, die sollen didi nadi 
Hause führen.« Nun gab sie dem Willwisdien nodi Wein 
und Zudierbrot und befahl ihr, heimlidi davon zu essen, 
küßte sie und ging weg« 

^ WillwisAen sah ihr lange mit Tränen nadi und sdilidi 
dann in das gräßlidie Sdiloß zurüdc. Gegen Mittag kam 
Wellewatz zurudc/ er trug ein Wildsdiwein an einer jungen 
Fidite gespießt auf der Schulter und braditc nodi ein Nest 
voll junger Katzen. »Holla! WillwisdienU sdirie er, »da 
ist Mundvorrat hungern sollst du mir niditr und Gesellsdiafi 
kriegst du audi/ idi muß heut abend wieder weg, idi muß 
mir einige Handwerksbursdien zum Hodizeitsbraten ein- 
fangen, die Bädcerknedite in deines Vaters Stadt sdimeckten 
vortreffllidi/ idi habe dir deswegen eine Dame von hohem 
Stande auf heute nadit zur Gesellsdiaft gebeten, die Frau 
von Euler/ das wilde Katzennest kannst du ihr vorsetzen/ 
daß du mir keine von den kleinen Katzen heraus frißt, ehe 
die Dame kommt.« ^ »Ädi, gewiß nidit, mir ekelt, und 
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gstt lebendig Ic sagte WilliHsdien. »Ja, ja. Papperlapapp^ 
hfl kenne euA Ledkermäuler, ihr spreAt immer von Hkel^ 
und dann ledit ihr die Finger danadi.c 

Unterdessen hatte er ein Feuer angemadit und das Wdd-^ 
sdiwein an den Spieß drüber befestigt,- WillwisAen mußte 
es umdrehen^ und er riß ein Stüde nadi dem andern herunter 
und versdilang es mit Haut und Haar. Ab er wieder weg^^ 
ging, sagte er: »daß du mir nur die Frau von Euler gut 
unterhältst, sonst gibt's Prugel.€ 

WtUwisdien saß wieder allein in dem Knod&enhaus und 
zitterte und bebte wegen der Frau von Euler. Was konnte 
sie sidi von einer Dame verspredien, die lebendige wilde 
' Katzen fraß. Sie gudcte die armen wilden Kätzdien redit 
mitleidig an: i^Adi !« sagte sie, »ihr armen Dinger! eudi geht 
es nidit besser als mir« — und gab ihnen etwas von dem 
Wildsdiwein zu fressen ^ »wenn es mdglidl ist, will idi 
eudi erretten,« und somit trug sie .die Tier dien in einen ent-^ 
legenen Teil des Hauses» 

Als es dunkel ward, vernahm sie einige gräfilidie Töne/ 
sie wußte nidit, woher/ aber auf einmal flatterte mit ab* 
sdieulidiem Geräusdi und Gekrädize etwas den Sdiomstein 
herunter in die Stube» Willwisdien sah mit Angst nadi dem 
Winkel, da glühten zwei runde Augen ihr entgegen, und es 
knappte entsetzlidi mit dem Sdmabel,- es war eine ungeheure^ 
riesenhafie alte Naditeul^ sie rasdielte auf Willwisdien zu/ 
aber die floh mit großem Gesdirei zur Türe hinaus und sdilug 
die Knodientüre zu* 

»Sdiarmante Frau von Wellewatz U rief die Eule ihr 
nadi, »wie sdired^haft und blöde sind Sie/ hat der Herr von 
Wellewatz midi nidit gemeldet? idi habe Sie gewiß in süßen 
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Sdiwältneirden gestört/ kommen Sie docfc wieder hereifi.c 

Willwischen sagte: »Ich will nur Licht anzünden.« »Nein, 
das wäre zu naiv,« sdirie die Eule, »idi habe kranke Augen, 
idi verbitte mir das Lidit/ albnsl kommen Sie herein und 
bringen Sie mir mein Abendbrot mit.« Willwisdben goß den 
Wein, den ihr die Frau WoAe gegeben, in eine Schüssel 
voll Brot und madite so eine kalte Sdiale, die sdiob sie 
zur Türe herein und sagte: »Bedienen Sie sidi einstweilen, 
gnädigeFrau!« und hielt die Türe fest zu. »Delikat 1 Delikat!« 
hörte sie die Frau von Euler sagen, »aber eine kuriose sdieue 
Person hat sidi der Wellewatz geholt, sie muß vom Lande 
sein Uber soldiem Geschwätz fraß die Frau von Euler 
die Weinsuppe aus und sdilief berausdit ein. 

Wiilwischen saß in rediter Herzensangst auf der Schwelle 
der Haustüre, Auf einmal hörte sie Gesang im Waldes und 
der kam immer näher/ <k sah sie die Frau Wodie anspaziert 
kommen mit ihren $id>en Söhnen, und der erste hatte eine 
blaue Jacke an und sang redit handwerksbursdienmäßig vor 
den andern her: 

Willwisdien, liebstes Willwisdien mein. 

Wann werden wir wieder beisammen seiril 
Am Montag! 

Ei so wollt idi, daß alle Ta|t Montag war. 

Auf daß ich bei meiner Willwisdien Wär! 

Kaum waren sie heran, so sagte Frau Wodie: »Nun ihr 
Bengeis, da habt ihr endlidi eure Prinzessin/ jetzt zeigt eure 
Künste und madit, daß wir sie sidier nadi Haus zum König 
Haltewort bringen.« Dann sagte sie zur Prinzessin: »Sieh, 
Willwisdien, idi bin die Wodie, und die jungens sind der 
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Montag/ Dienstag, Mittvodi, Donnerstag, Prdtag, Sonn« 

abend und Sonatag.« »Erzählt nidht so langte sagte der 
Montag/ »wir müssen fort, hast du dein Bündeldien ge« 
sdinfirt/ Willwisdien?« ^ »Adi, idi will nur die jungen 
Wildkätzdien mit in den Waid nehmen^« sagte sie und ging, 
das Nest zu holen, 

Montag trat aber in die Stube, wo die Prau von Euler 
an der Erde sdilief, und nahm sie auf den Rücken und 
sdileppte sie vor den Knodienpalast und nagelte sie mit den 
Flügeln an das Tor und sdirie ihr in die Ohren : »Sie können 
dem Herrn Wellewatz nur alles erzählen, es liegt uns gar 
nidits dran»€ Nun wadite die Prau von Euler auf und 
zappdte und sdirie gewaltig. Aber die Wodie zog mit Will« ' 
wisdien, von den sieben Söhnen umgeben, den Montag an 
der Spitze^ immer in den Wald hinein und da WiUwisdien 
Katzen schreien hörte, dadite sle^ das ist gewiß meiner Katzen 
Mutter, und steifte das Nest in eine Baunihöhle. 

So waren sie bis um zwölf Uhr der folgenden Nadit ge« 
gangen, als plötzlidi die Prau Wodie sidi an die Erde legte 
und lauerte. »Aufgepaßt, Montag!« sdirie sie, j> Wellewatz 
ist nadi Haus gekonmien, die Frau von Buier hat ihm alles 
gesagt, er hat die Beine auf die Sdiultem genommen und 
wird gleich hier seln.^ 

Kaum hatte sie dies gesagt, als sie audi sdion ein Ge«' 
kradie und Geräusdi im Wald von Wellewatz' breiten Pu0» 
tritten hörten. Da sprang aber der Montag vor, nahm die 
Feder, die er hinterm Ohr hatte, taudite sie in das Tinten« 
ü^ß, das er am Giirtel hängen hatte, und spritzte die Peder 
aus: da entstand ein Tintenklecks zwisdien ihnen und dem 
Wellewatz, wie ein kleines sdiwarzes Meer. Wellewatz 
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wollte anfangs dufdiwaten, als es ihm aber zu tief ward/ 
sdirie er: »Ich komme ohne Löschpapier nidit durcfa^c ^ und 

lief nach Haus, soldies zu holen« 

Die Reisenden eilten immer fort und Dienstag sang an 

der Spitze dasselbe LiedAen, wie gestern der Montag, nur 
daß er, statt: Am Montag [ — am Dienstag! sang. Nadits 
um zwölf Uhr lauerte Frau Woche wieder an der Erde 
und sprach: »Dienstag! mache du nun dein Kunststüdc; 
derWellewatz hat soeben sein großes Löschpapier über 
den Klecks gelq[t/ glekh wird er da seiti.€ ^ Kaum hatte 
sie das gesagt, als sie den Wellewatz bereits ganz In der 
Nähe singen hörten: 

Löschpapier und Fließpapier 

und grüne Petersilie! 

Da nahm der Dienstag seine Streusandbüdise und streute 
sie hinter sich aus, und es entstand auf einmal ein so tiefes 
Sanchneer hinter ihnen, daß der Wellewatz bis an die Knie 
einsank. 

»Ich muß nach Fbus und muß mir meine Chaussee holende 

sagte er und kehrte wieder um. Nun ging der Mittwodi an 
der Spitze, und der Dienstag war der letzte. Der Führer 
sang wieder wie sein Vorgänger, nur sang er: AmMittwocfal 

statt: Am Dienstag! 

Nachts um zwölf Ufir lauschte die Frau Wodie wieder 
und sprach : »Geschwind, Mittwoch, mache deine Kimst«^ 

stüdce! Wellewatz hat eben einen langen Stein weg über das 
Sandmeer geschlagen und fährt mit sedis Schimmelgeripp^ 
Extrapost an.€ Als sie dies gesagt hatte, hörten sie schon 
das Posthorn blasen und den Wellewatz dazu singen: . 
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Fahr, fahr, fahr auf der Post! 
Frag, frag, frag nidit, was es kost'tl 

Spann mir's Willwisdien ein, 
Idi will der Posdcnedit sein. 

Da legte der Mittwoch sein Lineal hinter sidi, und sieh 
dal ein ungeheurer Sdilagbaum lag quer über denW^, an 
den die Schimmelgerippe so anrannten, daß sie zu tausend 
Knodiensplittem zusammenprasselten, 

»Hallo!« sdirieeln sdinauzbärtiger Kerl, der hintereinem 
Baum hervortrat, »Er fährt wie ein Narr! idi bitte mir den 
Wegezettel von der letzten Station aus.« ^ »Idi habe keinen 
Wegezettel,« sagte Weife watz. — »Ja, da müssen Sie wieder 
zurüdc und sidi einen holen.« ^ Wdiewatz ärgerte sidi ab« 
sdieulidi, und weil sein Fuhrwerk zertr(]Emmert war,r mußte 
er zu Fuß zu^üd^. Als er umgekehrt war, kam der Zoll* 
einnehmer zu Willwisdien, und sie sah, daß es niemand an« 
ders war, als der wilde Kater, dem sie seine Jungen gerettet 
hatte. Er freute sidi, daß er ihr habe seine Dankbarkeit er* 
weisen können und sie zogen weiter. 

Nun trat der Donnerstag an die Spitze, und alles ging 
wie das vorige Mal. Als sie nadits dcrWellewatz wieder 
einholte, stedcte der Donnerstag seine Sdireibfeder in die 
Erde, und es entstand daraus ein großer Wald von entsetz* 
lidi großen Gänseflügeln, die immer durdieinander wehten, 
daß derWellewatz nidit durdi konnte, und wieder nadiHaus 
mußte, um sidi eine Axt zu holen. 

In der folgenden Nadit führte der Freitag den Zug, die 
FrauWodie hörte denWellewatz den Wald niederhauen. 

»Jetzt, jetzt kommt er« ^ sdirie sie, »jetzt madie deine Künste, 
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mein Freitag Ic Der Freitag nahm seinen Bleistift und machte 
dnen langen Stridi an den Boden, der ward soglddi dn breiter 

wilder Fluß. DerWellewatz aber war sdion entsetzlidi un* 
geduldig, er riß dieKldder vom Leibe und sdiwamm hinüber/ 
al>er das Wasser war reißend und trieb ihn weit hinunter. 

In der folgenden Nadit, als der Sonnabend den Zug führte, 
sdirie FrauWodie auf einmal: »Hr kommt! er kommtic Da 

• 

stieß der Sonnabend sdne blecherne Federbtkfase in die Erde, 

und es ward auf einmal ein ungeheuer hoher Turm daraus, 
auf wddien sie alle miteinander hinaufstiegen, und daWdle« 
watz ankam, iaditen sie ihn von oben herunter brav aus. 
Er ließ sidi aber nidit irre madien, sondern lief wieder nadi 
Haus, um eine große Leiter zu holen. 
In der nädisten Nadit kam der Sonntag an die Spitze der 

Gesellsdiaft, und als die Frau Wodie ausrief : »Ich höre den 
Wdlewatz sdion seine große Ldter heransdildfen,« befahl 
er, daß alle den Turm verlassen und sidi verstecken mußten« 
Das taten sie, nun le^te Wellewatz die Leiter an und stieg 
oben in den Turm hinein/ da nahmen sie die Ldter weg und 
machten den Turm zu, und der Sonntag sdeß an den Turm, 
der fiel um und war nidits als eine entsetzlidi große Feder- 
büchse, worin derWellewatz stak. Nun sagte der Sonntag; 
»Uebe Prinzessin, liebe Mutter, liebe Brüder I £}er Welle« 
watz ist gfüAfidi gefangen, die Gefahr ist vorüber, lasset 
uns Gott danken.« 

Da knieten sie alle nieder und dankten Gott, und WilU 
wisdien weinte vor Freuden,- denn sie hörten die Glodtetl 
ihrer Vaterstadt läuten, so nahe waren sie. 

Sie setzten ihren Zug nun fort;, und sieh dal der Wdle* 
watz wälzte sidi ihnen in der großen Federbüdise nadi, was 
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ihnen recht lieb war, denn so konnten sie ihn lebendig ge» 
fangen bringen. 

Nun zogen sie in die Stadt hinein, und die Pederbüdise 
rollte immer nadi. Der König umarmte seine Toditer mit 

vielen Tränen der Freude/ da sa sie ihm aber sagte, daß 
Wellewatz in der Federbüdise stecke, sagte er: »£i, ei, mein 
Kind, wenn er nodi lebt, so mußt du wieder zu ihm, weif 
idi mein Wort halten muß/€ da tat die Prinzessin einen lauten 
Sdirei vor Sdunerz und bat den Vater, dodi erst darüber 
nadidenken zu lassen. Das verspradi der König Haltewort. 

Nadi Tisdi waren sehr große Lustbarkeiten in der Stadt, 
alle Handwerkszünfte braditen der Prinzessin Will wisdien 
ein Gesdienk/ audi ließ der König ausrufen: Wer seine 
Toditer von dem Wellewatz freimadien könne, der solle be^ 
gehren, was er wolle. Als die Bäckerzunft eben einen schönen 
großen gebadcenen Husaren von Butterteig vor die Prinzessin 
zum Geschenk niedei^etzte und alle über die große Ähnlich- 
keit mit dem seligen Hüpfenstich lachten, rief der Herold jene 
kmigiidie Aufforderung aus. Willwischen sah mit trauriger 
Brinnerung auf den gebacfcenen Husaren und schrie auf 
einmal aus: »O, mein Hüpfenstich! sie haben einen guten 
Mann in Butter gebadcen, und mir war er mehrl O, wenn 
du noch lebtest, du wärest flink, mir zu helfen/ ach, ich habe 
dich immer geliebt/ Hüpfenstidi, Hüpfenstich, abgeschiedener 
Geist; hilf mir!« Bei diesen Worten der Prinzessin sprang 
der Kuchenhusar auf, und seine Wacholderaugen funkelten, 
und sein Mund von Rosinen sprach laut und vernehmlich : 
»Geliebteste Pdnzessini. teuerster König 1 Hupfensttcfa lebt 
noch. Als mir die Haut abgezogen wurde, flog meine Seele 
bei demHofbäcker vorbei, und da dieser gerade meine Figur 
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zum Spott gebacken^ kroch fcti In den Teig hinein. Da hab 

ich den gräßlichen Anblid^ gehabt, wie der Wellewatz zwei 
Bäckerknedite morgens ohne Brot gefressen.« 

»Da steht der Tod drauf^c sdirie der König, »Viktoria! 
nun sind wir ihn los.« DerWellewatz sollte mitsamt der 
Federsdieide in das Wasser geworfen werden/ weil er sidi 
aber inuner herumdrehte, so nahmen sie ihn als eine MühW 

welle, und hat er nadiher lange Jalire die königlidie Mühle 
getrieben. Das Närrisdiste ist^ daß er immer nodi meint, er 
laufe hinter Willwisdien her. Weil der gebadcene Herr von 
Hüpfenstidi durdi seine Angabe die Prinzessin gerettet hatte, 
fragte ihn der König Haltewort, was er zur Belohnung wolle? 
»Die Prinzessin soll midi aufessen I« ^ sagte er. Willwisdien 

wollte nidit, aber er bat so dringend, daß sie ein tüditiges 
Stiidi aus ihm herausbiß« Aber kaum hatte sie es getan^ als 
ein wundersdiöner Prinz vor ihr stand und sagte: »Nun ist 
alles riditig.« — :^}a, es ist alles riditig,«. rief Willwisdien 
aus und umarmte den sdiönen jungen Prinzen. Der König 
war es zufrieden und sdienkte ihm die Hälfte seine» Rddis. 
Der alte König Haltewort aber heiratete die Frau Wodie 
zur Belohnung ihrer edlenHandlungen,unddie$iebenPrinzen 
kriegten jeder ein Regiment. 
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